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Editorial

Die SPD am Boden. 23 Prozent – das ist 
die Zahl, die am diesem bizarren Wahla-
bend zunächst zum Schock, zur Erschüt-
terung und zur Verzweiflung führte. 
Dann aber der Jubel der Anwesenden im 
Willy-Brandt-Haus, ein Jubel, der ange-
messen war und Dank ausdrucken soll-
te. Das hat man gespürt. Aber es war weit 
mehr als nur bloßer Dank für Frank-
Walter Steinmeier. Denn: In seiner Ei-
gendynamik gewann dieser (zunächst 
verständliche) Jubel so an blinder Fahrt 
und Intensität, dass man glauben konn-
te, hier hat eine Partei gewonnen. 

Aber vermutlich war dieser Jubel die 
erste vorbewusste physiologische Bear-
beitung einer Niederlage. Tiefe Enttäu-
schungen und große Freuden finden 
häufig ihren Ausdruck zunächst in ei-
nem ‚Körperzittern‘ bzw. in einer Kör-
per-Entäußerung (z.B. toben oder ju-
beln, schlagen oder umarmen), bevor sie 
dann vom ‚Geist‘ zerkleinert, analysiert 
und bearbeitet werden können. Notwen-
dig war dieses Bejubeln folglich, um sich 
dann auf die psycho-mentalen und ge-
sellschafts-politischen Bearbeitungen des 
verheerenden Partei-Absturzes einlassen 
zu können. Und gleichzeitig war es auch 
ein Jubel, der sich noch in der Niederlage 
einer sozialdemokratischen Zusammen-
gehörigkeit versichern wollte.

Schnell war klar, dass die SPD in alle 
Richtungen verloren hat. 2,1 Mio frühe-
re SPD-Wähler entschieden sich, nicht 
zu wählen. Es wäre aber Schönfärberei, 
diese Wahlenthaltung dahingehend zu 
interpretieren, dass der Absturz nur mit 
einer mangelnden Mobilisierung zu tun 
hätte. Der Verlust der SPD von 1,4 Mio 

Wähler an Union und FDP, von 1,1 Mio 
an die Linke und von 860.000 an die 
Grünen (alle Zahlen Süddeutsche Zei-
tung vom 29.09.2009) ist ein Zeichen 
dafür, dass es wohl nicht nur ein Thema 
sein konnte, bei dem die Wähler an der 
Sozialdemokratie verzweifelten. Bei der 
Analyse muss deshalb die Frage gestellt 
werden: Warum verlor die SPD in alle 
politischen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Partei-Richtungen und in alle ge-
sellschaftlichen Milieus? 

Wie diese oben angesprochene Zu-
sammengehörigkeit in Zukunft aus-
sieht, welche politischen Konzepte und 
strategischen Überlegungen im Fünf-
Parteien-System bedacht werden müs-
sen, und welche Rolle eine Oppositions-
SPD zu finden hat – um dies und um 
noch viel mehr geht es in diesem Heft 
der perspektiven ds.

In mehreren Beiträgen behandeln 
wir die Gründe für das Wahldesaster, er-
örtern Bündnis- und Strategieoptionen, 
Neuaufstellung des Personals und der 
Kernelemente einer innerparteilichen 
Demokratie. Und was sollte eigentlich 
ein detaillierter Deutschland-Plan, wo 
doch viele Wähler nichts mehr von Plä-
nen und Agenden wissen wollten? Wel-
che Möglichkeiten, aber auch welche 
Problematiken ergeben sich aus der Bil-
dung eines Fünf-Parteien-Systems? Wie 
kann eine sozialdemokratische Politik 
attraktiv und ansprechend sein für die 
unterschiedlichen Milieus und Schich-
ten der klassischen Arbeitnehmer- und 
Angestelltenschaft, bei den selbstständi-
gen Berufen, der Beschäftigten in pre-
kären Arbeitsverhältnissen und jener 
Menschen, die mit Arbeitslosigkeit le-
ben müssen? Wenn ein solches linkes 
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Volksparteiprogramm nicht zu einem 
Blumenstrauß der Allerweltsfloskeln 
werden soll, dann bedarf es hierfür in-
tensiver Diskussionen und solidarischer 
innerparteilicher Debatten. 

Ist die Sozialdemokratie komplett 
aus der Zeit gefallen? Das zu behaup-
ten wäre wohl übertrieben, denn 9 Mio 
Wählerstimmen sind ein nicht zu be-
schönigendes Desaster, aber doch mehr 
als Nichts. Es ist denn auch der Aufprall, 
der so schmerzt und benommen macht. 
Von 15 Millionen auf 9 Millionen Wäh-
lerstimmen! Doch diese Benommenheit 
sollte nicht zu vorschnellen und diskus-
sionsverweigernden Entscheidungen 
führen – weder auf dem Bundespartei-
tag in Dresden und auch nicht danach. 

Zwischen dem Verfassen dieses Edi-
torials und dem Erscheinen des Heftes 
wird der SPD-Bundesparteitag statt-
gefunden haben. Hoffen wir, dass dort 
überzeugende Richtungs-Entscheidun-
gen getroffen werden, die die SPD inhalt-
lich und personell nicht zu einer „Reiz-
partei“, sondern – für Mitglieder und für 
breite Teile der Bevölkerung – zu einer 
„Attraktionspartei“ werden lassen.

Für die politische Linke – in der 
SPD, aber nicht nur dort – bedeutet das, 
dass sie auch ihre eigene Anerkennungs-
krise nicht verdrängt und sich ebenso 
der Mühe unterziehen muss, in den po-
litischen, wirtschaftlichen und kulturel-
len Politik-Feldern Richtungsfragen zu 
formulieren und realistische Politikkon-
zepte zu entwickeln. Klaus-Jürgen Sche-
rer bringt das in seinem Beitrag kon-
densiert auf den Punkt: „Wir erleben die 
dritte grundlegende Orientierungskrise 
der Linken in den letzten dreißig Jahren. 
Nach dem Ende des sozialstaatlich abge-

sicherten Systems von Massenprodukti-
on und Massenkonsum („Fordismus“) 
Anfang der 1980er Jahre, nach dem 
Zusammenbruch der Systemalternati-
ve Kommunismus Anfang der 1990er 
Jahre, müssen wir jetzt damit umgehen, 
dass die Botschaft der Modernisierung 
des nationalen Wohlfahrtsregimes jetzt 
Traditionalisten und Sozialromantiker 
sowie konservative Parteien gestärkt 
hat. Das linke Projekt muss wieder – auf 
der Basis eines ausreichenden Maßes an 
sozialer Sicherheit – als Emanzipations-
projekt etabliert werden, als Befreiung 
des Menschen von Fremdbestimmung 
und Bevormundung. “

Selbstverständlich bleibt es auch in 
dieser Ausgabe der perspektiven ds gute 
Gewohnheit nicht nur das Aktuelle, 
sondern auch andere Themen zu behan-
deln. Verwiesen sei hier deshalb auf un-
serer Beiträge in der Rubrik Debatte und 
Diskussion, die allesamt wichtige Impul-
se für die Auseinandersetzung mit der 
Gesellschaft, der Welt und den Weltge-
sellschaftsideen geben – und zwar ganz 
bewusst jenseits von Wahlentscheidun-
gen und deren Deutungen.

Roland Popp

P.S. Während der letzten redaktionel-
len Bearbeitungen erreicht uns die Mel-
dung, dass Hans Matthöfer, Bundesmi-
nister a.D., der seit 1977 HDS-Mitglied 
war, verstorben ist. Im nächsten Heft der 
perspektiven ds wird eine schon seit län-
gerem geplante Würdigung seines poli-
tischen Lebens erscheinen.    

Editorial


